
zur förderung der Wärmewirt­
schaft beim Wohnungsbau.

Der Minister fÜr Volkswo1I1fahrt hat folgende Richtlinien für
die wärmetechnisch einwandfreie Durchbildung der Wohnungs­
baTItell herans'gegebcn.

A. Bauliche Maßnahmen.
Grundrjß und Aufbau des Hauses:

1. Bei der Lageplannng: ist auf Windrichtung und Bcsollnung
RücksiCht zu nehmen. DoppeH,äuser und vor. allem Reihenhäuser
sind heiztechniseIl wirtschaftlicher als das Einzelhaus.

2. Die regelmäßig Rehejzten Räume mUssen möglichst jn den
Kern des Hanses gelegt werden nnd sind nehen- und übereinander
zu Rruppieren. um möglichst \\,enig Abkiihlungsiläcnen zu erhalten.
ScHen geheizte und nicht hejzbare Räume sind ZlIm Schutze der
ständig benutzten \Nohnräume vorwiegend 311 den Abßenseiten des
Hauses ;::.nzuordnen.

3. TLir- 1111d fensteröffnnngcl! sind auf die zulässig geringsten
Maße einzllSchrÜJ1ken. FlügeJ Wren und Schiebeiiiren sind wärme­
technisch t1ngii]]sti  (große Abkiihluß\tsfläche, undichter Verschluß).
Die Verwendung VOll Normenfenstern und Türen wird wegcn ihrer
Mindestmaße empfohlen_ N<Jch Müg>1ichkeit sind, besonders a!l der
'vVettcneite des, Uauses, Doppelfenster vorzusehen lind die oaus­
ein.' än, e durch Doppe>ltüren oder Windfänge zu schlitzen.

4. Die GeschoßHähen sind aui die baupolizeilich zulässigen.Mindestmaße einzusc11ränken. .
TI. Ba 11 art:

1. Die Eignung einer Bamveise in wärmetechnischer Iiinsicht
häl1/tt ab von der Art der B<1ustoffe und \""on deren A11Ordnung.

2. Bei der Auswahl der Baustoffe sind' solche zu bevorzugen,
die emerseits zu ihrer Iierste111ung die geringste Menge Kohle ge­
br:':llchtlJ, die andererseits aber anch eine gute \Vännehaltung, bei
der Beheizlmg des Hauses '>ichern. Zu empfelllcn sind dahcr LI. a.:
Rheinische Bimssteine, Iiocll0fenschwcnnn"iteine, Schlackenstcinc,
Lehm. (Näheres siehe Drucks.chriit Nr. 4, SDarsames Baucn. S. 2
und S. J9 ff.)

3. Die Konstruktion ist so zu wählct!, daß die UmlÜiJihmg des
tIauses wärmeJ1a!tc1Jd ist. d. h. sie soU geringe WÜrmednrchlässfg­
keif und möglichst .l'.roße Wiirmespeicherl1ng aufweisen. (Über
\Värmedurchgan.\.':szahlen siehe Dmckschrift 4, Tafeln anf S. 7-12).

4. Die \VÜrmednrch!ässigkeit der Außenwände darf au1 keinen
PalI ;.:rÖßer sein  ds die; gjl1er 3S: cm starken. beiderseiti  verputzten
Ziegelmauer.

5. Ist ern wärmetechnisch tmzureichender Baustoff (z. H. Kies
beton oder Kalksandstein) vorh<lnden, so kann man die hohe
WärmoJeitfähi.;::keit lind \Värmedl1rchi!ässigkeit solcher Wand dJlrch
Eh1schaltilIl:;:'; eines sclilccht leitenden Körpers (z. B. Luft) wiedcr
verringern.

6. Die Ll1it ist l1ur dann ein schlechter Wärmeleiter, wenn sie
sich im blstal1de der Ruhe befindet. der weder durch Verbindung
mit der Auße111nft noch durch Strömungen im Innern des tIohl­
raumes gestört wird. Da diese Bedin illl  bei vielen Sparbanweisen
nicht erfiillt wird. so ist der Hohlraum Z1l unterteilcn. Bei eiucm
Ho!llraurr(i von Zimmerhöhc wiirde eine zwcimalige horizm1tale
Untertei;lung g:cnÜgen. Besser noch ist dic Anordnung VOll mog­
lichst vielcn kleinen ZelIen. arnr einfachsten in der \Vejse. daß dcr
Hohlraum mit pürösell und vor aHem trockenen Materialien \\ i
Torf. Schlacke, Sand oder m gerem Lehm locker ausgeftillt wird.

7. Es ist darauf zu achten. daß die feuchtigkeit !licht nach­
träglich in die Wände oder jr1 die FÜlJ!i:ürper eindringt. weil feuchte
Baustoffe wicder gute \Värmeleiter werdep. Daher ist besonders
bci ausgefÜlltcn tiohlwänden auf guteJl Fugenverschlllß lIud dichten
Verputz der Außenschale zn achten. Für die Wetterseiten frei­
stehender Iiät1Ser sind besondere Schutzmaßnahmen zu treiten.
zum mirldesten ist \Vass rdichter Putz vorzusehen.

8. Das Wiirmespeicherung-sverrnögen verdient besondere Be­
achtung bei den ans .dünnen Schalen konstruierten Wänden, Zoo B.
beim IioJ,zbau mit Iiolllrällmen. Es wird erhöht durch geeignetes
FÜIJmaterial, de\sen Masse ein zu rasches Erkalten der Wände
verhindert.

9. Auch Fußbödcn und Decken bedürfen des Wärmeschutzes
c1mch die Art ihrer Konstruktion. Denn die nicht unterKellerten
"ErdgescJlOßräume und die Dacbkammern mit zn leichten Decken

tragen oft in stärkerem MaBe
als die Beschafferiheit der Wä:nde
merksamkeit zu beschriilikc'ni;ile t.

. IH. Scllornsteine.
1. Alle R:auch- und Wrasenrohre sind von Grund auf in

Gruppen zu vereinigen lilld in I\'Httelwände Zi, legel1_ Schornsteine
in Außenwänden sind zu vermeiden.

2. Die Scborn teine sind möglichst senkrecht zu führen und
sollen den. Dachraum erst im First verLassen: dadurch wird Schutz
vor starker AbkiIhJung durch \iVind liud Peuchtig:keit erreicht und
BHdllug vOJ  Schneesäcken vermiedcn.

,J. Falls g-etrennte Ral!chrohr  nicht zu 11mgehen sind, i>,t noch
vor Austritt ans dem- Dach ZusammertfaS ll11g in gemeinsame
Schornsteil!kästen anzustreben.

4. Richtujl sänder!lßgen müssen allmahJich und stetig ahne Ver­
engung des lichten Querschnitts erfolgcn und dlirfen höchstens
eitlen, Winkel von :JO Grad mit dcr Senkrechten bilden.

5. Senkrechte Schornsteinc sind  ez()genell stets vorzuziehen,
da sie leichter auszufÜhren, bequemer zu reini;ten und dauer­
hafter sind.

6. Die Schornsteine sind tmbedin t dicht auszufübren und
al1Bcn sürdäJtig zu jugen oder zu putzen. um den Eintritt von
Falschluit zn verhindern; auch auf g-latte Innenflächen, dichte
Sc\JorJl,>teinZl!l1gen und gllt schließcnde Reinigull2;SSchieber ist zu
8.<;htel1. Mauerabsiitze im Innem der Schornsteine lind QnerschnfHs­
veränderung-en mÜ<;scII unbeding;t vermieden werden.

7. Die Schorn"teinhöpfe sind ohne Gesimse und ohne Ab­
deckun en JU<;71!bildC:1! und mÜssen so hoch Heiten. daß sie von
al1en Seiten vom \\lind bestrichen \Ierden k-önI1CII. Vor Austritt
ClilS dem lbch \\ crden zweckmäßi!:!: die ,\Va1ldl1ng:e11 dcr Schorn­
steinkästen durch Vprziehen der Zie elschicllteI1 verstärkL

8. An ein R.auchru!lr dÜrfen in der Re el nicht mehr als drei
renerungcn aIlgcschloss n werdei): Überlastung des- Schornsteins
versc111echtcJ t die Zug:verhältnisse. Auf Schornstcitl­
höhe von dcr EiJllIJlilldt1n  der obersten ah ist bcsondcrs
zn achtcn.

9_ GasiHclI silld wenn irgend mo-slich - Irl bcsondere
Schornsteine zu leiten.

10. Auch JII Gehiindel1 mit ZentraI11eizlJllg- sind Schornsteine
wm Allschlnß von [inzeJöfen Hir iede \VohnUTl2; vorZuselWIl.

B, tleiz- und Koclianlagen,
1. Die lieiz- und Kochanlagen mÜssen sparsamsten BrenJ1stoff­

vcrbrauch gewährleiskll und bei langer Lebensdal!er nnr geringe
AusbesserUIl.l':en erfordern: ihre \VirtschaftJichkeit wird durch die
trühe der & samteJl jährlichc!! Betriebskosten bedingt, die sich aus
der Verzinsung der Ar1SChafful1gskosten, den Ausgaben für Brenn­
stoffe tlTId lnstandJlalhmgsarbeiten, '>owie der Quote der Abschrei­
bung zusammensetzen.

2. Bei der Auswahl der Ii.eiz- und Kochanbgcu ist auf die
Verwendung der ortsiib1ichen Brennstoffe Rücksicht zu nehmen.
Besondero:; il1 Sie{J1un sballten sind FelleftlIlgeJl, die auch Hir
welligcr hochwcrtige Brennstoffe (Torf. Rohbrau!lkohle I1SW.) g-e­
eignet sind. Zll bcvorZl!R"en.

3. Dic GröBe dcr, Heizmichen IllUß den tatsiicl1IiehelI \,Värme­
verlllsten des zn beheizcnden "Raumes entsprcchen. damit auch an
kaHcn TageJl der \VärrJ1cbedarf ohne ÜheranstrcngnilR der tfeiz­
anlage gedeckt werden kann.

4. Die AußeniLächen der Iieizkörper mÜ sen 2;latt ausgebildet
und leieht zug iJL!dich seil1, damit der Staub ohne Schwierigkeit
erltIernt \\,erden kalln.

5. EinzeJöfen sind irei \"on der W';and. artJ bes.tel1 auf FÜßen auf­
ztlstellcn, damit die Raumhlft die Heizflächen a1JseiUg bestreichen
kann: ihre Gliederung ist) mö.glichst einfach ZII halten, stark aus­
ladende Gesimse, die der autwärtsströmel1den Luft Iiinr.iernisse be­
reiten, sind fortzulassen.

6. Die richtige Rostgröße ist für die Erwärmung der lieiz­
flächen von außerordentlicher BedeldtUu:;. Die unbefriedigende
IieizwirkuIl& vieler Anlagen ist ,MuH\; atlf zu große RostfJäche-n'
zurÜckzuführen: in solcheIl FäJ1en empfiehlt es  !ch, die Rost­
fläche zu verkleinern.

7. .Kachelöfen olme Rost kommen llUr fnr: Braunkohl nbrikef:t!'
oder Holz:feuerung in Betracht. Fiir R.ohbralmkoh1e und Tori sind
Roste erforderlich. Alte rastlose. Kachelöfen können durch den
n chträg-iichen Einbau von R.osten auch für die Verwendung



minderwertiger Brennstofie ohne große Kosten tauglich gemacht
werden,

K Die in manchen Gegenden Deutschlands noch herr5chende
Sitte, beim Wechsel von Mietwohnungen mit dem Ofen umzu­
ziehen, hat vielfach dahin gefÜhrt, daß ungeeignete Öfen auf­
gestellt werden und der Anschluß an die Rauchrohre willkürlich
U! d ImSac11gel11äß erfolgt. Es ist daher der Ersatz derartiger
"Wanderöfen" durch festen Einbau einer den örtlichen Brennstoff­
verhältnissen angepaßten Heizanlage anzustreben.

9. Die Kochan'lagen saHen die Iieizgase auch beim Sommer­
betrieb möglichst vollständig ausnutzell. Eitle Verbindung z\vischel1
Küchenherd lind Stubenofen darf nieht auf Kosten der Wirtschaft­
lichkeit des Iierdes erfolgen.

10. Durch EinfÜhrung von Urudeherdc1] in den mit Grude
versorgten Gegenden und durch weitgehende AnwenduJig der
Kochkiste werden sich erhebliche Ersparnisse an Kohlen erzielen
lassen. In vielell faHen wird sich auch die Anlage eines Gaskochers
im Ansch1uß ::1.J! den Kochherd - besonders für dcn Sommer­betrieb - empfe1JJen. d.iJ=C

Hochofenschlacken-Zem ent.
Von Bauingenieur Otto Rausch.

Die bei der hüttenmännischen Ge\vinnung- von Eisen als Neben­
,zc gl1is <lhiallende Schlacke Überwiegt der .Menge Lach das
ge\Vonnene Roheisen 1!1l.!';cfähr dceim3!. es HHH sich aaraus sehr
leicht schlieHen. daß hei Nicht\"orJHlodcllsci11 einer pla"mhßi t:ll
Verwertung dcr Iiochofcubcldeb recht uJlaI1 enehmc Hesoh1iin­
kl!11j1,"cn erfal1! Cri könnte. Auf (he IiersteJlllng von Steinen wird
man gewiß sehr bald gekommcn sein, da die flü::,sigc Schlac:kc
ohne weiteres Zutun zu einer steinanig:cn Masse erstarrt. welche
je nach der Schnelligkeit dcr AbkliJ1lung so;sar bis g)a::,artig
\\Terden kann und :,!c11 danll I:: Vel'bind:ung mit Kalkmi1ch ähnlich
verhAlt wie Quarzsand. Man kanu dieseu Zustand <luf die höchste
Spitze treiben. indem man die flÜssige Schlacke 111 kaltes \Vasscr
laufen Jaßt. Sie verwandelt sich dahei in einen grohkörnigen.
amorphen Sand. den sogcnai1nten SchlackcnS2.11d, auch granulierte
(gekörnte) HocJlofenschlaeke geilannt. der dann den eiKelltlicheil
RohStoff zu dem heutc im BaufacJI Z,J so hoher Bedeutung" gc­
kommellen f:rzeugIlissen liefert. dem IiochofeuschJackenzemenr
und den SchJackellsteinen.

Der chemischen ZusamnJensetzuug nach ist die Iiochofen­
schJacke Kalziumtonerdesilikat \\.orin ein Tetl des Kalk s durch
Magnesia, MauganoxyduJ. geringe MellgeJI \"on Eisenoxydul und
von Alkalien ersetzt jst. Au,> \\'e1chen Bestandteilen ein Zement
zusammengesetzt sein muli. dcr allen in der Praxis ,l.';cstclltcn AJ1­
forderungen genÜgen so!!, weiß maJI heute ziemlich genau, so daß
man aus der chemischen Ulltcrsuchl1!U  (Analyse) auf die Gute,
d. h. auf die beim Verbrauch sich zeigenden Eigenschaften
schließen ka1lJ1. Umgekehrt \veiß man aus der Stoffuntersuchullg
der Iiochofeuschlacke dann auch, welche Bestandteile derselben
in natllfiichem Zustande fehlen, 11m ei.nen guten Zement zu er­
gebell. Die Frage bleibt abc:r dann 711 lösen. auf welchem Vv'ege.
mit welchen Mitteln deI' HocJlofcnschlackc die fehlclldeu Bestand­
teile eingefügt werden können.

Ein Iiauptpunkt für die Giite des ETiderzeugnlsses ist der richtic;e
Grad der ,.Basizitiit". Dieser ist aber meist in der Hochofell.
schlacke in illlcr natiirlichen Zilsammensetzl1iJg nicht vorhandcp.
weslla]b die Iierstel!lIng vo!] Zement aus Schlacke erst nach Zu­
satz entsprechender Stoffe möglich ist. So hat man versucht.
AlkaJien oder deren Salze auf die hcißfllissi;<,e Schlacke zur Ein­
wirkung zu bringen, indem man die Zusätze in einc:r MiscI1\"or­
richtnIlg mit der. heißfIijssigen Schlacke vermischte oder deil
heißen Sch!ac.kenstrom in ein Gefäß elnfließe!l HeR. auf dessen
Boden sich eine verhäItnismäßig geringe Menge der betreffe1Jl1en
Alkalisalze in voUkommen wtlss,erfjreiem Zusthnde befand. Bei
beiden Behandlungsweisen war cine vollkommene Durchmischung
und Durchdring.ung des heißen Schlackenstromes mit den Zu­
sätzen nicht zu erreichen, denn es iSt unmöglich, die heißiIüssi.e; .
metaJlähnliche Masse durch Mischen oder Rühren innig und
gleichmäßig mit Lösul1gen der Zusätze zu v,ermischen. weil so­
wohl das spezifische Gewicht, als auch die. Wärme und spezifische
\\Tärme der einzelnen BestandteiJe der darzustcllenden Mischung
durchaus verschieden sind. Bei der Einwirkmlg trockener Zu­
sätze steigt der gröf{te Teil del'selbe t, seiner L;;:ichtschmelzbarkeit

wegen. alsbald an die Oberflach  der geschmolzcncn Schlacken­
masse und kann. durch Abfüllen entfenit werden. ht keinem Falle
findet aber dje erforderliche DurchmiSchun.2: und iTIni.e;c Durch­
dringung der Schlacke mit den Alkalicn statt, und die auf di'ese
IV/eise erhaltcncn Stoffe konnten nUI" als Vorerzeilgnisse, aber
nicht als End'Stoffc betrachtet werden und bed"nrften bei der Um­
wandluo.2: zu Zement iu den meisten Fällen noch weiterer Zusätze
und \,,-eiterer Behandlum;, um ihnen den richtigen Grad der Ab­
billdefahigkeit zu erteilen,

Aus England ist eil1 Verfahren bekannt geworden, feuerflilssige
fiochofens'Chlacke mit Lösnngcn aJkalischer Stoffe zu be.handeln,
indem mall den Schlackenfluß on..ne jeden Zusatz in Wi3sser leitet.
\,,'elches Alkalien oder alkalische Stoffe in schwachen Lösungen,
vorzllgsweise Kalkmilch. enthält, Das so erhaltene ErzeugniS
wird dann getrocknet undi weiter zu Zement verarbeitet. Es wird
also eine körnige, stark wasserhaltigc Masse erzeugt. \velche
behufs weitere! Verafheitung  u Zement noch einer teueren
Trocknung unterworfen werden muß,

Um diesen MiBstanden aus dem \Vcge zu kommen, hai man
auch versucht, statt der Ka1kmilch trockeneu Kalk einzuführen.
Nlan verfuhr dabei in der Weise. daß der Kalk, wie beim Bessemer­
'.erfahren, in die flüssige Schlackenmasse mittels eines Gasstromes
ejn eblasen und dann aufgelöst wurde. Dieses Verfahren er­
fordert naturgemäß einen besonderen Ofen oder dergleichen unei
\"iel Brennstoff. Um hier aber eine innige lv1jsc!lung von Schlacke
und Kalk zu erzielen, ist C!'i wieder nötig, die flilssigc Schlacke ZII
7ersLäubell. nazI! gehören dann wiedcr besondere Vorrichbl;:1gen
1jnd Geriite. bei deren Anwendung es außerdem noch zweifdhaft
ist, ob die SclIlacke mit dem Kalk sich geniigend mischen wird;
jedenfalls sinkt die W;ärme in der Schlacke durch das Zerstäuben
so "weit herunter, daß eine chemische Aufnahme von Kalk kaum
noch möglich JSt. \ViII maJJ aber, wie es wefter vorgeschlagen ist.
die zerstäubte Hochofenschlacke mH vorgewärmtem KalkmeiIl
oder der lejchen mischen, so erfordert dies \'vJcder einen bcsonderen
\V 1 ärl11eaufwand. da sonst nur die obcre Schicht Kalk aufnchmcn
und dann erstarren wÜrdc, so daß dic danl1lter liegende Schicht
keinen Kalk mehr enthielte.

LilJen fortschritt in djeser RichtuJ1g bedeutet ein lleu rdings
bekannt gewordenes Verfahren, weIches OIE. Zcrstäubung d8r heiß­
f1i!s igen Schlacke vermeidet, die Zerteilung lInd damit die Mög­
Jichkt-:it ZUf mögJichst" weitgehenden Aufnahme des Kalh:es dadurch
erzielt. daß ein mit staubförmigem Kalk, gJejchgÜltl  ob ?;€­
braillltern oder gelöschtem Kalk, Kalkstein. Zement usw. ent­
sprechend beladener Dampf-, Gas- oder LuftstrolIl (zweckmäßig in
heißem oder iiberhitztem Zustand) gegen ein eil ausflieGenden
Schlackenstrom geblasen wird. Die damit behandelte Schlacke
kann dann bei der unmittelbar !lach ihrer Zerteilung sotort kiinst­
lich weiter gekühlt oder in Haufen der Sclbstabk1ihllll1.e; iilJer]asse:-J
werdcn.

Zwecks Zerteilung der gJiihend flÜssigen Schlacke ist eiu Ver­
fahre11 bekannt geworden, d€n Schlackenstrom in einem ge­
schlossenen Behälter mit Wasser zn bespritzen. Der hierbei durch
Vviärmeaustausch zwischen Schlacke und Wasser sich bildende
\\iassefdampf wirkte dann zerteilend auf die Schlacke. Bei Ver­
WClIdUIJK dieses Verfahrens läßt sich mittels einer Abäl1deruug
auch die EinfÜhnmg von Alkalien bewerkstelligen, indem\ 'mal1 statt
des bloßen Wassers Lösungen von Alkalisalzen unter Druck gegen
die feuerilÜssige Hochofenschlacke spritzt. Dabt:i gehen die i"eill
gespritzten Alkalisalzlösungen nicht nur einc chemische Verbil1dun
ein. sondern es wird dureI1 das soiortig-c Ver"dal11pfeJj des mit der
fliissig-cn Schlackc in BerünrullR J.;:ommenden Wassers der Lösung
auch eille physikalische' UmwandlUllg der Sehlacke herbeigeführt,
indem die flüssige SchJacke scJmen abp.,eschrech-:t  t!nd auf diese
Wei5c ein vollstii:indiig \vasserireies, trockenes Erzeugnis erhaltel
wird. welches nacb dem Erkalten sofort zu Zement vermahlcl] und
als solches veI wendet \\-erden kann, ohne vorher irgend welcher
:r rOcklhHlg zu bedüriGJI.

Bei Hochofenschlacken mit einem Ka!ky;ehalt von 45 bis
50 v. Ii. wird hierbei eine Alkalisa1zlösung VOll Ibis 2 v. It. ge­
!lilgen, während bei Schlacken mit 40 bis 45 v. Ii. eine Lösung
von 5 Y., H. zur Anwend!Ullg zu brIngen erforderlich sein wird.

Beide Verfahre;1 bedellten ohne Frage einen recht beachtcns­
werten fortschritt, welcher heiden Teilen, dem Iiochofenbetrieb
und dem Baugewerbe zugute kommen wird.

D ===== r.J



Verschiedenes.
Zum Entwurf zu einer Bauordnung. Um Zweifel, die bei der

AusJegung einze!ner Bestimmungen des Entwurfes zu einer Muster­
Bauordnung entstehen könnien, schon jetzt nach Möglichkeit zu
beseitig-en, bemerkt dcr Minister für Volks\\'ohlfahrt unter dem
20. .i\'lai 1921 - Ir. 9. Nr. 460 ___ zu:

1.   I, A, a "Zu- 11tld Abflußleitungen".
Die Bestimm ngen der Bauordnung bezIehen sich nicht nl1T auf

fiochbauten, sondem auf aUe baulichen Anlagen, also auch auf -:- ,ef.
bauten. Ist aber z. B. eine ,,211- und AbflußleitulJg" beretts im
Auftrage des PoHzciverwalters von einCm Beamten des Tiefbau­
amtes einer ,Stadt geprüft uud genehmi.!!:t, so bedarf sie einer
besonderen Genehmigung" dmch einen Beamten der Baupolizei
nicht rueht.

2.   2, Zu a l1. E  sind faHc ZUr Sprache gel)racht, in denen
Baupo!izeihchörden sich geweigcrl haben, Dis.pense zur Ent­
scheidlmg zu bringen, bevor lIicht d:;r vollständige Baualltrag vor­
gelegt war.

leh weise darauf hin, daß Dispen fragen auch vor Einrcichung
der für den Bauantrdg vorgeschriebenen Bauvorlagel1 auf Wunsch
des AntragstelJers in geeign.eten FäHen zur Entscheidung der
Dispenshehörden gebrach!: \\rerdell dürferl.

3. S 3, drittletzter Absatz: Aus der f.aSStlllg darf nicht ge­
folgert werden, daß in jedem falle auf den Bauvorlagen bereits
der Name des ßa!1lmtcrllehmers anzngebcn ist. Es genÜgt neber:
-der Unterschrift des Bauherren Z'. 13. die des Planverfassers oder
des Bauleiters.

4>   4; Gegenüber alifg-etretenea Zweifeln, ob der Bauherr
und der Bauleiter Zll jedcr Abnahme zu laden sind, \vird betont,
daß die Ladung heider stets zu erfolgen hat.

5.   26, 4: .Eine hinre1chend  Tagesbeleuchtung ist dann ge­
währleistet, wcnn die senkrechte Fensterfläche so groß ist, daß
auf 30 cbm Ral1l11 1 qm fenster kommt.

6. 26, S; :Eine QuerliHtung nach cinem liiftbare11 Treppcn­
hause ist als ausreichend anzusehen.

7.   26, 11: Die Begriffe "ansrcichel1d belichtet" !lud "ge­
nügend ' zu Jiiften" werden dahin erläutert, daß mittelbare (in­
direkte) Belichtung lind LÜftung durch Schächte und nach dem
Treppenhause im Bedarfsfal1c aLs genÜgend ange ehen werden
können.

8. S 28 Zl1 1: "Sonnenseitc" ist nicht gleichbedclltenu, mit
"SÜdseite". AlIcl! Ost- und Westla2:'C würden die Bedingung er--/}füllen. d.

Baumessesiedlung Leipzig. Zwcck dieser Siedlung wird die Her­
stellung in jeder Beziehung, insbesondere auch in beiug auf
BiUigkcit mustergültiger \VühIlUllgel1 durch die beteiligte Industrie
sein. Als Platz 'wird dic Stadt das Gelände, welches sich l1J1ll1ütel­
bar an das stiidtischc AusstelllIugsgeliinde anschließt, im Erbbau­
recht zur VCrfiigllllg steHen. Der gell1eilJuiitz]ge und volkswirt­
schaftliche Charakter des Untemchmens wird durch die BeteiJi­
gung des Landes\Voh11l!tl samtes, der Stadt !1l1d des Meßamtes
bervorgehoben. Die AllsfÜhrung des Planes liegt in den Händen
der Leipz[ger Krieger-Heimstätten, E. 0. m. b. Li., dIe eUe Propa­
ganda in] Einvernehmen mit dem iVteßamt lind der Vereinigung der
Leipzigcr Messeaussteller fÜr Bau- und \ ohn\Vesen, E. V. be­
treibefl wird. Beabsichtigt ist, in jedem Siedhllu?;shaus eine1] Raum
für die 1iersteller des trauses !zu MesseansstelJll1Jg z\Yeckel1 frei zu
nalten. Dafiir werden bei diesem UnternehmcJ1 Zuschiisse aus
öffentlichen MitteJu nicht gewährt werde11. Der Termin flir die
FertigsteJJl1ng steht noch nicht fest. Doch ist Anmeldllllg vot!
Interessenten schon jetzt dringend erwÜnscht. deo

Lehrgang der Lehmbauwelse für höh re und mittlere Bau­
beamte. Auf Anregung des Landwirtschaftsruinisteriums veran­
staltet die Lehr- llnd VersuclJssteIle für Naturbauweiseu Sorau N.-L.
einen kurzen Sonderlchrgal\g zur Einführung in die LeJJmbau­
weise, zu dem nur höhere und mittlere Baubeamte zugelassen
werden. Der Lehrgang beginnt am Dicnstag, dtm 26. Juli d. J.,
morg-ens 8 Uhr, und endigt am Sonnabend, deu 30. Juli mitrags.
Die ]etzten heiden Tage des Lehrgangs (s. Nr. 47 dieser Zeit­
schrift) faUen mit der Tagung für Siedlungsbauten ZUSfUlll11Cn, so
daß den Lehrgangsteilnehmern Gelegenheit geboten ist, sich ,HIelt
"iiber alJgemeine Aufgabe1} des SiedlulIgsweseus Zl1 1111terrichtcll_

Die Kosten für dje Teilnahme betraJ?;cn 30 Marl  fÜr deI! Tag.
insgesamt also 150 Mark. f1il' diesen Betrag wird 3.ußer Untcr­

richt freie Verpflegung und
gung erfolgt in einer besondcrs
lung der LandesvUegeanstaIt.
sicht auf die weitgehende der
kunitsrriögIichkeit durch die andcf\\-eitigen Besucher der Tagung
iür Siedlungsbauten nicht beschafft \\'erden> Anmeldungen zur
Teilnahme sind baldmöglichst an dic Lehr- und VerslI.chsstelle für
Naturbauweisen Soran N.-L. zu richten, da die Teilnehmerzahl be­schränk  ist. \ d.

Büchenchau.
Die Architektur als R:aumkunst von Otto Karov,T. Verlag: vVilh.

rillst un.d Sohn in Berlin.
Das Werk darr wohl als eine der  eeign tsten Schriiten zur

Bildung des allgemeinen Verständnisses der Architektur für aUe
Stände zu bczeidmen sein. Auch den Studierenden der Baukunst
kann cs als kurze Richtlinie fÜr die Aufgaben des künstlerischen
Enhverfens mit Vorteil empfohlen werden. Die grundlegenden 13c­
riffe der Abhängigkeit der plastischen \Alirhung zu.m RaU1:1C, in
der Architektur .im Sinne der Plastik und der ranmbildcndüt1
Architektur, sind sehr klar und verständlich festgelegt. Als  rund­
legendes Kunstvrinzip ist auch die Klarheit der Idee und der Form
gut ?:ekennzeichnet. Das Buch kann für KUlistfrcunde in jeder Be­
ziehung stark empfohlen wcrueo.

Wi!!J. Friedr. Re in') eh. Architekt B.D.A.
Rahmenfonnem. Gebrauchsfertige FormcJn fÜr einhüitigc zwci­

stieUge, dreicckfürmige tUld geschlossene Rahmen aus' Eisen­
oder Elsenbetonkonstruktion nebst. Anhang mit Sonderfällen,
teilwe.ise und ganz eing-espannter Träg"er von Prof. DrAng.
A. KlefnJoge1. Priv;udozent an der Technischen Iiochschule in
Darmstadt. - 2"73 RahmenfiiUe mit 485 AlJbilullngen. Dritte,
t:eubearbeitetc und erweiterte AIJflage. Preis geh. 48 Mark,
geblmdct/ 54 M2rk.

Die vorJiegendc dritte Auf1age hat  egel1 die zweite durch An­
fiip;en eines besonderen Ai1!Jangs eine erhebiiche und begrüßens­
werte Erweiterung- erfahren, die in der Iiauptsachc einige nCt1C Be­
1astungsfälle, sowie \"'crschiedene FälIe mit Zuy;bämIern und die
Berechnung gleichmäßi -er Temperaturänderungc;1 llcr hauptsäeh­
liehsten Rahmcniormen enthält. Formeln u(!d AbbilQungen sind
klar uI!.d zweckmäßig ohne jedes iiberfHts<;:i;e Bei\verk zusammen­
gesteIIL Da.s Werk kann jedem h1gcnieur, sei er entwerfend odcr
nachprÜfend tätig. nl\J bestens empfahlen werden. D. O.c=o

Statik.
Berechnung einer Fußgängerbrücke in Eisenbeton.

(fisenbahnunteriüllrung.)
Von Ing. Dr. phi!. V. tiortig.

(Schluß zu Nr.44.)
Es bleibt zu prüfen, wo mit .Rücksicht auf die herrschenden

Hiegungsmomente em hzw. drei von den fünf .E 0 22 entbehrlich
\\<erdco. Die Untersuchung werde für die Aufbiegung des ersten
eisens geführt:

4 E 0 22 mit fe = 15,20 Qcm

_ '15.20 ( +1/+Z' 26'130 ) _x - 26 - 1 V 1 15 . 15,20 - 38,8 cm
h-a-; =130-13=117 cm.

Iv\. = o-e:fe: (h - a - f) = 1200, 15,20' 117 = 2134000 kgcm
= 21340 kRm

M=  -Q' 2; für Q=g+p=1904 kgm2 2
?1'340 = . !2 04 ' 10.6 ; _ 1904  2
- 2 2
952;2_952 '1O,6 = 21340

r -10,6 : 32  ;5Y_22,4 =2.92' m.
Die erste AufbiegungsstelJe liegt näher an A, ist also zulässig.

In gleicher \Veise kann die Zulässigkeit. der z\'!eiteu SteHe ge­
priiit werden.

Bemerkt JIluß werden, daß diese Untersuchung ;nicht einwand­
frei ist: Die sprunglJafte Änderung der Lage der Nullinic und der
BeanSPftlChll\ol.[ ae ist unwahrscheinlich.



Läßt man die bc\vcdiche Belastung bis an das Auflager
teichen,  o entsteht die Querkraft 6440 kg im Abstande

1

y 19040 - 6440 = 162 om
1104 -I- 800

liegt also näh e r an dem Aufiager. Dann wird

t 19 040 + 6440
f = -  . 162 = 1292760 kgcrn.
S = ----L-  = 12 92 ?60 = 11 240 kg

h-a f 11:,
Z = l.L22! = 79-10 k  und1'2 .
n = ? );9  = 2 Eisen.1200

4
Die durch die Emflußlinicn ermittelte Laststellung ist also

ungiinstiger als vol!e BeJastun:;;. Umgekehrt liegt der Fall, wenn
p größer .a1s g ist; dann cntsteht die Querkraft bei vol1er Be­
Jastunp;, für die 10=4 kg!Qcm ,,,-ird, in einem Querschnitt weiter
vom Auflag-er.

3. T(onstruktion. (Abb. IIJ.)
Die Anordnung der Eiseneinlagen ist aus Abb. Ir ersichtlich.

Von den 7 Platteneisen auf 1 m Breite werden in den zwischen
den Aussparungen verbleibenden 25 cm breiten Pfeilern z w e i
Eisen bÜs.;elartlg an der Außenseite his nahe Brüstllngsoberkante
hochgeführt, an der Jnnen eite bis !i b e r die Tfageisen herunter­
gefuhrt und mIt diesen an den Kreuzung steHen dllTch u'mwickJung
verbullden.

D re i Platteliefsen werden unter 45° hochgebo en und dann
u 11 t e r die TrageiSen geführt, so daß diese in der ganzen Länge
gut unterstützt sind: ihre Einbringung von der Innenseite aus ist
leicht mo;licb. Die untere Anibieg-nngsstellc dieser 3 fisen erp;ibt
sich (nach ähnlicher Berechnung wie vorhin) zu 48 cm ab Auf­
lager = 48   7=41 cm von lnnenkante-Brltstung.

üben werden die Bu el um L ä II g sei sen (Verteilungs­
eisen) gefÜhrt: 0 11 rnm. Sie dienen deichz;Clbg ais D r lt c k­
Be weh ru 11;!; und bewirken eine geringe Verminden:ng der
Spannung-en. Diese sind wie folgt zu berechnen:

-- 11(f,+ic') ' V( "{j,+j,.\ ) , 2n r ' +x- -"b-T  - + b U lea   -a
= - 15f19,OO-  1+ V( l.. _' 20.90 ) 2-t?_' 1]11 9'6 + 1  0-' "13  J

26 2626"
=  2,8 ein

h-a - =115.8 cm0b=- M
bX (h a ' )+f 'X-a (h 2)
.... - -. - - Ji e - - a2 3 x
? 2522800 - 3i,2 kg/qcm
_6'2 42"  , 115,8 + 15 . 1,9.   :  ' 124

(JC= I1Db .b - ;   = 15 .37,2.   :  = 1136 kgfqcm.

4. Festigkeit gegen wagrechte KräHe von innen.
Die in der Brüstung zwischen den Nischen verbleibendeu

Pfeiler haben einen Beton-Querschnitt von 25 X 26 Qcm und eine
Bewehnmg von 4 E 0 11 rum (siehe Schnitt a - b Abb. UI)

fe=ie' =2E 011 mm
feae(h-ZiÜ=M
1,9 . 1200 (26 - 2 . 3,5) = 47880 kgcm;

der Querschnitt leistet also Widerstand gegen eine wagrechte Kraft

p = 471  = 478 kg,
Man rechnet zumeist nur mit einem Druck gegen das Ge­

länder von 100 kg!m.
5. Zugspallßungen im Beton.

Mit R.ücksicht auf schweflige Rauchgase ist die Ermittlung der
ZUR"spannungen geboten (BEG.   17,5).

a),PI a tte:
)2 h : +nie(h- a)  Q  4  + 15' 665 .105

X=- +-I]fe- I O. i4-F15 6 =7,2 cm/Jb= ;"1 x
b;3 +M!:!... ; x}3 +nfe(h - a   x)2

62916.7,2 - 19 k /
100.7,r'_+ 100'04-7.2/3 +15'665'332 - . gqcm,1 3 "

ob" =   ob = 17,9 kg/qcm; zuHJ.ssig 24 kg/Qcm.

, .
b) Tfagbalken:

¥+ 15.19,0' 130
x = 26 . 136 + 15 . 19,0 = 72,6 Ct!1

Ob = ? -?:I 2522 800 . 72.6 = 28,Z kgfqcm
...6 "3,...,6 t-_2 : (@ 4_ +15 .19,0.57,42

ob = '?8?="45 kg1qcmz 72,6   ,'" -, I .
Die auftreteude ZugspanTlung Überschreitet mithin das zu­

lä$sige Maß von 24 hg/qcm 11m ein geringes. Sie kann auf
15 kgfqem herabgemindert werden, wenn die Tragbalken unten auf

b'=  .?- . 26 = 42 ein
15,0

verbreitert werdcll. (Siehe Abb. III.)
6. AuUager.

Auflagerdmck: 19 2 040 = 9520 kg.
Zur"VerwendJtng soHen zwei etwa 2 cm starke f I tJ. ß eis ern e

Lag e r p I a t t e!l verwendet wcrden. Au die obere sind zwei
Winkeleisen genietet, zWI:,<.:!1eu dereu lotrechte Schenkel das Ende
des Trägers eingebettet 1St. (Siehe Abb. JII.)

Länge der Piatten   f h  angenommen -= 75 cm;
Breite der Platten = 42 Cn1.

Die größte Pressung ergIbt sich zu:

i._ 5 . 42 = 9520 kg;
Ud =  gq_ = 6,04 kg/Qcm.75.42

Die frei gelagerten BrÜckelltrd er sind vom Kammer mauer­
werk durch eine etwa Z cm breite A!I s chI u ß f u g e getrennt
wodurch auf Bewegnngcn der Trägerendcl1 und Temperatur
eiuflllsSC Riicksicht genommen ist. Die Fuge kann mit Goudron
verfÜllt odcr durch ubereinander geschobene Bleche gedeckt
weruen.

') Die EßB. cmpfehJcn lll.l11 Schutz gegen die E!nwlrkur,g der schwefligen Rauch­
gase noch aufgehal1gte Schutzlafeln OdCI besouderen Anstrich. Hier sei genannt das
BelonmuroHneum (Droeser 8: Fischer, Beflin), das feine Haarrisse elasl1sch schließt.

Einladung zur Mltartelt.
S:1II",  Aufsatu übeT Pestigkeitt<vcrhöltnil'lsc ei zelncr B(I. ci1  und B4Urtotf...

"mW allgomein wichtige oder hesonden beme:t'kcn wm..to Festlgh:cd:.beredm:&ngollo
fD1' die hanll der wcrktätigetl. Bau'\II'elt IIwd unI> stetl! erwünscht.Die Sd!riftleitul1l1.
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